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S: Godi, könntest du dir auch eine freundschaft, eine längere freundschaft
vorstellen, ohne geschlechtsverkehr?

G: Ohne geschlechtsverkehr?
S: Ja, könntest du dir das vorstellen?
G: Einfach so zusammenleben?
S: Zusammenleben, zusammen lieb sein, irgendwie
G: kann ich auch, aber schwerer als mit. du, das verlangen ist einfach

da!

S: Ja, 's verlangen ist bei jedem menschen da, ob g'sund oder behindert.
G: Aber eben, heutzutage hat doch fast jeder, jedes eine freundin, einen

freund; da heisst es: 'Ich hab schon eine freundin.' und 'Ich hab schon
einen freund.' etc.

S: Und wenn du
G: Und wenn ich eine hab, eine kollegin, oder? Freundschaft besteht ja aus

kollegschaft. Zuerst kommt kollegschaft; und da hab ich letzthin wieder

erfahren müssen: ich habe ein jähr lang eine kollegin gehabt und habe
immer gehofft, dass sie ich hab mir illusionen gemacht, dass sie später
einmal meine freundin wird und dann hab ich sie gefragt: wie ist dann das
mit der freundschaft? Da hat sie gesagt, sie habe ja, sie habe bereits
seit drei mpnaten einen freund.

S: Hmm
G: Und sie möchte eigentlich lieber in kollegschaft bleiben, so wie bis dahin. —

Das ist nun auch wieder so eine sache, oder? Sobald es bei mir drauf und
dran kommt, und ich es sage, dann heisst es: nein. Solange ich meine plane
verschweige und selber plane, dann kommt es gar nicht zum Vorschein —

und wenn es drauf und dran kommt, kommt eben dann die enttäuschung.
Godi Strebel

Sepp Fallegger

Wundermittel gibt es nicht
Dieses weekend hat mir wertvolle anregungen gebracht, es hat mich auch in
verschiedener hinsieht nachdenklich gemacht und hat mich in meiner Überzeugung,
dass Sexualität ein normaler bestandteil jedes menschlichen daseins ist, bestärkt.
Unterschiedlich ist zweifellos der stellwert, den die Sexualität im leben des
einzelnen menschen einnimmt, wobei die allgemein mehr gefühlsbetonte Sexualität
der frau gegenüber jener mehr intellektuellen des mannes zu unterschiedlichen
anschauungen und resultaten führt. Sicher ist auf alle fälle, dass der behinderte
ebenso mit der Sexualität verbunden ist wie der nichtbehinderte. In der realität
stellen sich den bedürfnissen des behinderten aber leider gewaltige hindemisse
und problème entgegen. Zweifellos ist das Unverständnis und das nichtsehenwol-
len der sexuellen anliegen des behinderten durch den nichtbehinderten ein

hauptproblem, wobei ja beim sogenannten "normalen" die feste — und sicher
auch ehrliche — Überzeugung herrscht, der behinderte besitze überhaupt keine
sexuellen bedürfnisse. Durch diese haltung wird der behinderte leider nur allzu-
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oft in das abseits und die isolation getrieben, was seine ohnehin schon mühsame
situation noch weiter erschwert. Es ist nicht verwunderlich, wenn am endpunkt
einer solchen entwicklung dann menschenscheu, seelische Vereinsamung, depres-
sionen und Selbstmordversuche stehen. Wundermittel zur Verbesserung der
unbefriedigenden situation des behinderten gibt es keine. Nur ein geduldiges,
langfristiges arbeiten und die stete aufklärung wird zu einer Verbesserung der läge

führen. Dabei ist der kontakt und die Zusammenarbeit von nichtbehinderten und
behinderten, wie sie in den Impulsgruppen geübt wird, äusserst wertvoll. Wesentlich

ist aber, dass die dabei entwickelten gedanken und anregungen hinaus
getragen werden, in weitere bevölkerungskreise, von denen Verständnis für diese

anliegen des behinderten erwartet werden dürfen,
Beat Schürch

gU09 *-
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Sexualaufklärung ist nötig

Unter diesen titel möchte ich meine gedanken stellen, die ich mir nach dem
Wochenende vom 778. mai im Rothornblick machte.

Die gruppe, in der es um eigentliche aufklärung ging, war zwar klein, aber umso
aktiver. Ich will damit die arbeit anderer gruppen nicht herabwürdigen, doch
hatten sie mehr mühe, eventuelle hemmungen untereinander abzubauen als wir.

Es bestehen in dieser hinsieht auch heute noch tabus, die nur schwer abzubauen
sind. Auf dem gebiet der Öffentlichkeitsarbeit kommt unserer zeitung in dieser

sache eine grosse aufgäbe zu.
Margrit Altorfer
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